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Ich bin überzeugt: Die Zukunft des 
Berggebiets entscheidet sich nicht 
im Gegeneinander verschiedener 
Nutzergruppen, sondern im Mit-
einander. Die grössere Herausfor-
derung besteht darin, dass immer 
mehr Menschen den alpinen Raum 
nutzen, und dabei sehr unterschied-
liche Erwartungen, Erfahrungen und 
Kenntnisse mitbringen.
Diese Entwicklung ist zunächst er-
freulich. Die Berge sind Erholungs-
raum, Naturerlebnis und Ausgleich 
zum Alltag. Dass immer mehr Men-
schen unsere Wege und Land-
schaften schätzen, ist grundsätzlich 
positiv. Mit der steigenden Beliebt-
heit nimmt jedoch auch die Nut-
zungsintensität zu. Auf Wegen und 
Trails begegnen sich Menschen mit 
unterschiedlichen Bedürfnissen. Die 
meisten Begegnungen verlaufen pro-
blemlos. Konflikte entstehen selten 
aufgrund des Fortbewegungsmittels, 

sondern meist aufgrund des Verhal-
tens.
Dabei beobachte ich eine Entwick-
lung, die weit über die Frage einzel-
ner Nutzergruppen hinausgeht: Vie-
len Menschen fehlt heute die alpine 
Sozialisation, die für frühere Gene-
rationen oft selbstverständlich war. 
Das Erfahrungswissen darüber, wie 
man sich im Berggebiet bewegt, Ri-
siken einschätzt und Verantwortung 
übernimmt, wird nicht mehr auto-
matisch weitergegeben. Wer in den 
Bergen aufgewachsen ist, hat sich 
dieses Wissen oft ganz nebenbei an-
geeignet. Heute können wir dieses 
Wissen immer weniger vorausset-
zen. Wir begegnen immer häufiger 
Menschen, die den alpinen Raum 
primär als Freizeit- und Erlebnisraum 
wahrnehmen. Dabei geht manchmal 
vergessen, dass die Berge kein Frei-
zeitpark sind. Nicht jede Situation ist 
geregelt, nicht jedes Risiko eliminier-

bar. Wer sich im alpinen Raum be-
wegt, trägt Verantwortung für das 
eigene Handeln. Diese Eigenverant-
wortung gehört seit jeher zum Unter-
wegssein in den Bergen.
Viele der heutigen Nutzungskonflikte 
haben ihre Ursache genau hier. Wer 
andere überrascht, mit überhöhter 
Geschwindigkeit unterwegs ist oder 
wenig Verständnis für die Bedürf-
nisse anderer zeigt, schafft Konflik-
te. Das gilt unabhängig davon, ob 
jemand auf dem Mountainbike sitzt 
oder Wanderschuhe trägt.
Der alpine Raum war schon immer 
ein Ort der Begegnung. Früher tra-
fen sich auf denselben Wegen Säu-
mer, Bauern, Händler und Reisende. 
Heute begegnen sich Wandernde, 
Bikende, Trailrunner, Familien, Na-
turbegeisterte, genauso sowie Mut-
terkühe und Herdenschutzhunde. 
Diese Vielfalt ist kein Problem. Sie 
gehört zu einem lebendigen Bergge-

Die Zukunft des alpinen Raums entscheidet 
sich im Miteinander
Wer über Nutzungskonflikte im Berggebiet spricht, spricht heute oft über 
Bikende und Wandernde. Die einen beklagen rücksichtslose Bikende, 
die anderen fühlen sich auf den Wegen unerwünscht. Die Schlagzeilen 
sind bekannt. Aus meiner Sicht greift diese Diskussion jedoch zu kurz.
Stephan Kaufmann – Geschäftsführer Wanderwege Graubünden

Die Fairtrail-Kampagne steht für 
Rücksicht, Respekt und ein gu-
tes Miteinander auf den Wegen in 
der ganzen Schweiz. 
(Lenzerheide – Schweiz Tourismus / 
Daniel Loosli)
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biet. Entscheidend ist, wie wir mitein-
ander umgehen.
Hier haben wir in Graubünden einen 
entscheidenden Vorteil: Die relevan-
ten Akteure arbeiten gemeinsam an 
Lösungen. Wanderweg- und Veloor-
ganisationen, Tourismus, Gemein-
den, Umweltverbände, Landwirt-
schaft, Bergbahnen und kantonale 
Stellen sitzen am selben Tisch. Die-
ser Dialog schafft Verständnis für 
unterschiedliche Perspektiven und 
ermöglicht tragfähige Lösungen. Ein 
sichtbares Ergebnis dieser Zusam-
menarbeit ist die Fairtrail-Kampagne. 
Ihr Ansatz überzeugt mich bis heu-
te. Nicht Verbote und Schuldzuwei-
sungen stehen im Zentrum, sondern 
Information, Sensibilisierung und ge-
genseitiger Respekt. Die allermeisten 
Menschen wollen sich korrekt ver-
halten. Oft fehlt schlicht das Wissen 
oder das Bewusstsein dafür, wie das 
eigene Verhalten auf andere wirkt.
Fairtrail basiert auf einer einfachen 
Überzeugung: Respekt schafft Raum 
für alle. Wer Rücksicht nimmt, auf-
merksam unterwegs ist und Ver-
ständnis für andere Nutzergruppen 
zeigt, trägt mehr zur Konfliktlösung 
bei als jede zusätzliche Vorschrift.
Die Nachfrage nach Natur- und 
Bergerlebnissen wird weiter wach-
sen. Deshalb sollten wir die Diskus-
sion nicht auf ein «Bike gegen Wan-
dern» reduzieren. Die entscheidende 
Frage lautet vielmehr: Wie gelingt 
es uns, Menschen für Eigenverant-
wortung, Rücksichtnahme und die 
Besonderheiten des alpinen Raums 
zu sensibilisieren? Genau mit dieser 
Frage beschäftigen wir uns bei Wan-
derwege Graubünden intensiv. Viele 
Kenntnisse, die früher durch Fami-
lie, Schule oder das Aufwachsen im 
Berggebiet vermittelt wurden, kön-
nen heute nicht mehr vorausgesetzt 
werden. Umso wichtiger ist es, die-
ses Wissen zeitgemäss, praxisnah 
und niederschwellig weiterzugeben. 
Gemeinsam mit unseren Partner-
organisationen suchen wir Wege, 
Menschen für die Werte des Unter-
wegsseins zu sensibilisieren. Denn 
wer die Besonderheiten des alpinen 
Raums versteht, handelt verantwor-
tungs- und rücksichtsvoller. Ich bin 
überzeugt: Die Zukunft des alpinen 
Raums entscheidet sich nicht auf 
dem Sattel oder in den Wanderschu-
hen, sondern im Kopf. Dort entste-
hen Verständnis, Rücksichtnahme 
und Eigenverantwortung. Genau dort 
müssen wir ansetzen.

I   RÉSUMÉ

Favoriser la cohabitation entre 
les utilisateurs de la montagne
Les régions de montagne consti-
tuent des destinations qui sont de 
plus en plus appréciées pour se 
ressourcer, pratiquer diverses acti-
vités ou profiter de la nature. Cette 
évolution, bien que positive, peut 
parfois engendrer des tensions entre 
les différents groupes de personnes 
se rendant en montagne. La plupart 
du temps, ces tensions sont liées à 
des comportements inadaptés. Ste-
phan Kaufmann, directeur de « Wan-
derwege Graubünden » (Sentiers 
de randonnée des Grisons), estime 
que cette question concerne autant 
les marcheurs que les personnes 
pratiquant la course à pied, les cy-
clistes, les familles, etc. Autrement 
dit, cette problématique ne se limite 
de loin pas à des conflits entre ran-
donneurs et cyclistes. Pour apaiser 
ces tensions, la priorité consiste à 
rappeler que la montagne est un lieu 
de rencontres. Dans ce cadre, il ne 
s’agit pas de séparer les différentes 
catégories d’utilisateurs, mais plutôt 
d’instaurer un climat favorisant le res-
pect et la bienveillance. Pour y parve-
nir, les acteurs régionaux ont décidé 
d’œuvrer ensemble, afin de conce-
voir une campagne de communica-
tion baptisée « Fairtrail ». Cette der-
nière ne souhaite pas introduire des 
interdictions, mais plutôt sensibiliser 
afin de promouvoir la tolérance et le 
dialogue entre les différents utilisa-
teurs de la montagne. Cette straté-
gie est d’autant plus importante que 
le nombre de personnes se rendant 
en montagne va très certainement 
continuer à augmenter. 

I   RIASSUNTO

Promuovere la convivenza tra gli 
utilizzatori della montagna
Le regioni di montagna sono delle 
destinazioni sempre più apprezzate 
per ricaricarsi, praticare diverse atti-
vità o godersi la natura. Questo svi-
luppo, sebbene positivo, può talvolta 
portare a delle tensioni tra i diversi 
gruppi di persone che frequentano 
la montagna. La maggior parte del-
le volte, queste tensioni sono legate 
a dei comportamenti inappropria-
ti. Stephan Kaufmann, direttore di 
«Wanderwege Graubünden» (Sen-

tieri escursionisti dei Grigioni), ritiene 
che questa questione riguardi sia gli 
escursionisti che i corridori, i ciclisti, 
le famiglie, ecc. In altre parole, que-
sta problematica non si limita affat-
to a dei conflitti tra escursionisti e 
ciclisti. Per alleviare queste tensioni, 
la priorità è ricordare che la monta-
gna è un luogo d’incontri. In questo 
contesto, non si tratta di separare 
le diverse categorie degli utilizzatori, 
ma piuttosto di instaurare un clima 
che favorisca il rispetto e la genti-
lezza.  Per raggiungere ciò, gli attori 
regionali hanno deciso di collabora-
re per sviluppare una campagna di 
comunicazione chiamata «Fairtrail». 
Quest’ultima non vuole introdurre di-
vieti, ma piuttosto sensibilizzare per 
promuovere tolleranza e dialogo tra 
i diversi utenti della montagna. Que-
sta strategia è tanto più importante 
poiché il numero di persone che si 
recano in montagna continuerà cer-
tamente ad aumentare.
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